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        Exklusivinterview

Heute: Dr. Jürgen Martens

 „Martens, Orth & Kollegen“ ist
ein „juristisches Markenzeichen“ in
Meerane. Um eine solche Kanzlei zu
führen, müsste eigentlich sehr viel
gestritten werden. Wird in Meerane
genug gestritten?
Dr. Martens: In Meerane wird auch
nicht mehr gestritten als in anderen
Städten. Dabei ist eigentlich jeder
Streit zu viel. Als Rechtsanwälte er-
finden wir den Streit nicht, er ist
meist schon da, wenn wir um Hilfe
gebeten werden. Außerdem setzen
wir lieber auf eine vergleichsweise,
außergerichtliche Beilegung von Dif-
ferenzen. Das ist meistens auch
wirtschaftlich für die Mandanten
sinnvoller als Gerichtsverfahren.

 Welche Fachbereiche decken
Sie ab?
Dr. Martens: Wir bieten in unserer
Kanzlei ein breites Spektrum an
Rechtsberatung und -vertretung an.
Dabei sind wir auf verschiedenen
Gebieten des Wirtschaftsrechts und
des Privatrechts tätig. Unter ande-
rem haben wir Kollegen, die sich auf
Erb- und Familienrecht, oder als
Fachanwalt auf Arbeitsrecht spezi-
alisiert haben.

 Werden diese Leistungen in
Meerane überhaupt vollständig
nachgefragt?
Dr. Martens: Der größte Teil unse-
rer Tätigkeit betrifft Meerane und
die umliegenden Städte. Unsere
Mandanten sind aber auch Indus-
triebetriebe in der weiteren Umge-
bung, bis hin nach Halle, Görlitz oder
Gotha.

 Wie hat sich Ihre Tätigkeit seit
1990 verändert?
Dr. Martens: Zunächst mussten wir
mit den Kunden gemeinsam durch
einen fast undurchdringlichen
Dschungel von Übergangsregelun-
gen, die der Einigungsvertrag und
die Wiedervereinigung gebracht ha-

ben. Danach waren oft schwierige
Fragen bei Rückübertragungsan-
sprüchen zu klären. Heute sehen wir
an der wachsenden Zahl von Betrie-
ben die zu Sanierungsfällen gewor-
den sind, dass es massive wirt-
schaftliche Probleme gibt.

 Wie hat sich Meerane seit 1990
verändert?
Dr. Martens: Meerane hat sich seit
1990 in fast allen Bereichen enorm
verändert. Das betrifft natürlich die
zuerst sichtbaren Punkte, wie Zu-
stand der Wohngebäude und der
Straßen, das Gewerbegebiet und die
begonnene Sanierung vieler Innen-
stadtflächen. Weniger auffällig, aber
von großer Bedeutung ist der fast
vollständige Umbau der Wirtschafts-
struktur Meerane. Hier hat sich
Meerane in 14 Jahren wohl stärker
gewandelt, als in 100 Jahren zuvor.

 War das aus Ihrer Sicht
alles zum Vorteil für die Bürger der
Stadt?

Dr. Martens: Diese Frage kann man
nicht mit einem Satz beantworten.
Manche Probleme sind in den letz-
ten Jahren erst entstanden, so
nimmt die Bevölkerung in Meerane
weiter ab und die Abwanderung jun-
ger Menschen in die alten Bundes-
länder trifft auch unsere Stadt. Als
Einzelner kann man diese Probleme
nicht lösen, sondern nur dazu bei-
tragen, dass es besser wird. Wir rich-
ten deshalb in unserer Kanzlei
immer Ausbildungsplätze über den
eigentlichen Bedarf hinaus ein.

 Diesen Problemen kann man
aber nicht nur als Einzelperson oder
Unternehmen mit eigenen Mitteln
begegnen. Ist da bisher von der Po-
litik zu wenig für Meerane getan
worden?
Dr. Martens: Meerane hat bereits
aus eigener Kraft ganz enorme An-
strengungen unternommen und
sehr viel erreicht, besonders bei der
Neuordnung des Stadthaushalts.
Die Politik der Stadt ist hier nicht
verkehrt.

 Nein, ich meine die Landespoli-
tik.
Dr. Martens: Da ist ganz eindeutig
zu wenig getan worden. Im Gegen-
teil, im Laufe der Jahre hat man
den Eindruck, dass Meerane von
der Landesregierung besonders
schlecht behandelt wird.  Wenn es
darum geht, Einrichtungen abzu-
bauen, Mittel zu kürzen oder Kom-
petenzen zu verringern, wird in Dres-
den anscheinend besonders gern
an Meerane gedacht. Der Entwurf
der Staatsregierung für den Landes-
entwicklungsplan mit der Herabstu-
fung Meeranes ist hierfür ebenso
Beispiel, wie die Entziehung der Fi-
nanzierung der fünften Klassen des
Gymnasiums in Meerane.

 Sie meinen die Landesregierung
benachteiligt Meerane?

Dr. Martens: In einigen Punkten ja.
Wenn man der Stadt Ausgleichsmit-
tel zur Konsolidierung der Finanzen
in Aussicht stellt und dazu einen
strengen Sparkurs von der Stadt
verlangt, kann ich das nachvollzie-
hen. Die Stadt hat daraufhin in gro-
ßem Umfang  Mittel eingespart, was
allen Bürgern Opfer abverlangte.
Finanzmittel aus Dresden gab es
dann nicht – mit der Begründung,
die Stadt habe ja den Haushalt al-
lein in Ordnung gebracht. Eine sol-
che Haltung ist zynisch.

 Sind sie deshalb nicht nur be-
ruflich in Meerane, sondern auch
politisch engagiert?
Dr. Martens: Unter anderem. Ich
meine, dass es keinen Sinn macht,
mich über Missstände nur zu bekla-
gen, wenn ich nicht zugleich auch
für eine Änderung eintrete. Dies ist
für mich  auch Ausdruck der Verant-
wortung, die ich als Bürger und als
wirtschaftlich Handelnder habe. Es
gibt viele Punkte, an die sich Berufs-
politiker gar nicht mehr herantrau-
en, weil sie Angst haben Entschei-
dungen zu treffen, die unpopulär
scheinen. Das Ergebnis ist, dass
sich gar nichts mehr bewegt. Wir
brauchen aber neue Lösungen und
auch den Mut zu Entscheidungen.

 Sie kandidieren für die FDP zur
Landtagswahl. Haben Sie da über-
haupt eine Chance?
Dr. Martens: Ja. Dass die bisheri-
ge Alleinherrschaft einer Partei auch
noch in Zukunft für das Land gut ist,
glauben die Bürger angesichts
immer neuer Pannen in Dresden
nicht mehr. Zudem ist es für Meera-
ne gut, wenn es einen Landtagsab-
geordneten gibt, der die Probleme
hier im Einzelnen kennt. Außerdem
kandidiere ich auf Platz sieben der
FDP-Landesliste für einen soge-
nannten sicheren Listenplatz.       ■
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